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S chwer seiner Wahrnehmung zu
trauen: AmOrtsende vonMander-
scheid öffnet sich eine Szenerie,
die in der größten Industrienation

Europas wirklich nicht zu erwarten war:
Ganze drei Stunden geht es nun auf ein-
samen Wanderwegen am Wildbach ent-
lang, mal direkt am Ufer, mal über einen
kleinen Bergrücken. Zeichen der Zivilisa-
tion sind nicht zu sehen. Keine Straßen,
keine Häuser, weder Hochspannungs-
masten noch Windräder. Mangels Emp-
fang bleibt auch das Handy still. Und so
taucht man Schritt für Schritt ein – in
verschwunden geglaubtes Universum.
Dass man in ein geographisches Ab-

seits geraten würde, war einem schon am
Trierer Hauptbahnhof bewusst: Wer
dort am Bahnsteig steht, hat nur die
Wahl zwischen Regionalbahn und Regio-
nalexpress, von Intercity und Eurocity
keine Spur, von ICE gar nicht zu reden.
Die Eifel mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln anzusteuern heißt, nur sehr langsam
voranzukommen. Den meisten, die es in
die Hügellandschaft an der belgischen
Grenze zieht, ist aber selbst das zu
schnell. Sie kommen vor allem zumWan-
dern. Denn die Eifel-Touristiker haben
in wenigen Jahren ein Wegenetz auf die
Beine gestellt, das seinesgleichen sucht.
Und dann hat auch noch der Marburger
Natursoziologe und „Wanderpapst“ Rai-
ner Brämer einen „Leitwanderweg“ kon-
zipiert, mit dem man sich die ganze Regi-
on erschließen konnte – den „Eifelsteig“.
„Steig“ steht für das Qualitätsverspre-
chen, vornehmlich auf Wegen nach
menschlichem Maß unterwegs zu sein,
statt auf Trassen, die auf den forst- und
landwirtschaftlichen Maschinenpark zu-
geschnitten sind.
Wer sich auf die Trier mit Aachen ver-

bindende „Premium“-Route begibt,
merkt sofort, dass hier nichts dem Zufall
überlassen wurde: Standen mehrere Vari-
anten zur Auswahl, so wurde immer die
attraktivere gewählt – die Wegführung
mit größerer Naturnähe und Verkehrsfer-
ne, die aussichtsreiche Trasse am Wald-
saum oder das idyllische Weglein am
Bachufer. Und wo nichts dergleichen zu
finden war, wurden neue Pfade in den
Wald getreten und markiert. Nicht sel-
ten wurden aber auch bereits bestehende
Klassiker einbezogen, wie etwa der
traumverlorene Lieserpfad zwischen
Manderscheid und Üdersdorf – ein Ju-
wel unter den Wanderangeboten der Re-
publik.
Dass allein der Eifel-Verein jährlich

Hunderte von Wanderungen auf dem
„Top Trail of Germany“ durchführt, ver-
dankt sich nicht nur Brämers Qualitäts-
siegel, sondern auch der Landschaft
selbst. Die fünfzehn Etappen könnten
kaum unterschiedlicher und abwechs-
lungsreicher sein: Der Süden ist von ro-
ten Sandsteinfelsen geprägt, die Vulkan-
eifel von verkarsteten Dolomitformatio-
nen und mediterranen Wacholderhei-
den, der Nationalpark Eifel lässt den
Wanderer in wildnishafte Areale eintau-
chen, während man im Hohen Venn mit
einem der größten Hochmoore Mittel-
europas Bekanntschaft macht.
313 Kilometer misst die gesamte Stre-

cke. Dazu addieren sich noch mal exakt
achtzig Meter, die nicht markiert sind,
auf die Wanderer aber keinesfalls verzich-
ten sollten. Es ist eine Passage unter der
Erdoberfläche: vierzig Meter bis ans
stockfinstere Ende der Rother Mühlstein-
höhle und vierzig wieder zurück. Bis ins
frühe 20. Jahrhundert wurden hier Mühl-
steine im Durchmesser von mehr als ei-
nem Meter aus dem harten Lavagestein
gemeißelt und auf Holzkarren ins Bergi-
sche Land verfrachtet. Im Inneren der
Stollen und vor den Eingängen findet
sich immer noch der eine oder andere
Mühlstein, der damals nicht an den
Mann gebracht werden konnte.
Die einstige vulkanische Tätigkeit hat

der Region auch erdgeschichtliche Se-
henswürdigkeiten beschert, die sogenann-
ten „Maare“. Überall dort, wo vor rund
fünfzehntausend Jahren heißes Magma
aus dem Erdinneren auf Grundwasser-
adern stieß, gab es gewaltigeWasserstoff-
explosionen, die riesige Krater entstehen
ließen. An den Stellen, an denen das Erd-
reich wasserundurchlässig genug war, bil-
deten sich in der Folgezeit kreisrunde
Seen wie das Gemündener Maar, das di-
rekt am Eifelsteig liegt. Wer an diesem
suggestiven Ort nicht die Wanderstiefel
auszieht und ein paar Schwimmzüge
macht, ist selber schuld.
Eine völlig andere Sehenswürdigkeit

erwartet den Wanderer hoch über dem
Urft-Stausee, im Herzen des National-
parks Eifel. Sie datiert auf das Jahr 1936,
als es in der bettelarmen Region plötz-
lich Vollbeschäftigung gab. Hitlers trink-
süchtiger Reichsorganisationsleiter Ro-
bert Ley hatte den aussichtsreichen Ort
als Ausbildungsstätte für die künftige
Nazi-Elite ausgewählt und die damals
größte Baustelle im Deutschen Reich ent-
stehen lassen. Die „Ordensburg Vogel-
sang“ war Teil einer gigantomanischen
Landschaftsarchitektur mit Kult- und
Aufmarschplätzen, weitläufigen Anlagen
für die körperliche Ertüchtigung und ei-
ner modernen Schwimmhalle mit hoch-
kurbelbaren Fensterflächen. Die zwei
Dutzend Gebäude, die bis Kriegsbeginn

tatsächlich fertiggestellt wurden, stehen
noch am Hang und sind im Rahmen ge-
führter Rundgänge zu besichtigen. Auf
der anderen Seite des „Adlerhofs“ erwar-
tet den Besucher ein Dokumentations-
zentrum zum Nationalsozialismus.
Das größenwahnsinnige „Gesamt-

kunstwerk“ ist deshalb so unbekannt,
weil es bis 2006 in einer Zone lag, zu der
die Öffentlichkeit keinen Zutritt hatte.
Gleich nach Kriegsende hatten die Eng-
länder das Gelände requiriert und zum
Truppenübungsplatz gemacht, der später
– unter belgischer Führung – an die
Nato überging. Für die Natur erwies
sich die neuerliche Zweckentfremdung
der Landschaft als Segen. Das Wild er-
freute sich eines bombensicheren Schon-
raums, wusste sehr genau, wann und wo
geschossen wurde und hatte sich an ein
Geknalle gewöhnt, das ausnahmsweise
einmal nicht ihm galt. Folglich hat sich
in der Sperrzone eine der größten
Hirschpopulationen Westdeutschlands
erhalten.
Seit der Öffnung für die Zivilbevölke-

rung wimmelt es hier von Tierbeobach-
tern, Wanderern und Mountainbikern,
was bei der Nationalparkverwaltung we-
nig Begeisterung hervorruft. Dort hat

man nun alle Hände voll zu tun, die Leu-
te aus den Rückzugsgebieten der Tier-
welt herauszuhalten. Dass man die Inter-
essen der Hobbygeher nicht unberück-
sichtigt lassen darf, ist den Verantwortli-
chen allerdings klar; vom Tourismus ab-
gesehen gibt es im wildenWesten der Re-
publik nun mal wenige Arbeitsplätze.
Zugleich hat man verstanden, wie wich-

tig die Positionierung als Wanderregion
für den Naturschutz ist. Seitdem die Eifel
(neben Belgiern, Holländern und Köln-
Bonner Wochenendtouristen) auch Stre-
ckenwanderer aus ganz Deutschland an-
zieht, ist den Einheimischen bewusst ge-
worden, welch wunderbare Landschafts-
räume ihre Heimat bietet. Folgerichtig
identifizieren sie sich immer stärker mit
jener Natur, für die die vorangegange-
nen Generationen noch kaum ein Auge
hatten – ein gutes Gegenmittel gegen
den sonst so verbreiteten Bau- und Er-
schließungswahn. Je mehr die Region
vom Wandertourismus profitiert, desto
größer wird die Bereitschaft, den Verlo-
ckungen von Großinvestoren zu widerste-
hen, was immer diese den Einheimi-
schen versprechen – Windparks, Pump-
speicherkraftwerke oder Luxusresorts.

GERHARD FITZTHUM

E ine Wasserwanderung auf der
Lahn ist wie ein Programm
zur Entschleunigung: Viele
Wehre, noch mehr Kurven,

keine Frachtschiffe. Ein Paradies für
Paddler, wenn sie denn Muße mitbrin-
gen: Es gibt 23 Schleusen, die häufig
selbst geöffnet und wieder geschlossen
werden müssen. „Man schafft beim
Flusswandern nicht mehr als vier Kilo-
meter in einer Stunde, pro Schleuse
sollte eine Viertelstunde Wartezeit ein-
geplant werden“, sagt Mario Kiebler,
Kanuverleiher aus Weilburg. Die baro-
cke hessische Residenzstadt an der
Lahnschleife ist ein beliebter Einstieg
für Wasserwanderer. Zum einen, weil
dahinter ein besonders schönes Stück
Flusslandschaft beginnt, wie Kiebler be-
tont: „Man schlängelt sich zwischen
Riesenfelsen rechts und links der Lahn
durch, es ist alles grün bewachsen, das
ist schon toll.“ Zum anderen, weil der
älteste und längste heute noch befahrba-
re Weilburger Schifffahrtstunnel eine
besondere Attraktion darstellt.
„Ruhe bewahren“ mahnt ein Schild

am Eingang, noch trägt der graue Be-
ton stellenweise moosgrün, dann wird
es immer dunkler, aber auch leiser: Die
Verkehrsgeräusche um Weilburg ebben
ab, das Plätschern des Wassers beim
Eintauchen der Paddel dominiert. Es ist
ein wenig wie die Reise in ein dunkles,
schwarzes Verlies, wäre da nicht ober-
halb der Doppelschleuse Licht am
Ende des Tunnels. Der Schiffstunnel ist
das älteste Bauwerk im sogenannten
Weilburger Tunnelensemble mit insge-
samt drei Röhren für Bahn, Lahn und
Autoverkehr. Fertiggestellt wurde er
1847, um eine zwei Kilometer lange
Lahnschleife mit Sandbänken, zwei
Wehren und starkem Gefälle von gut
viereinhalb Metern zu umgehen. Das
ist noch halbwegs beschaulich, wenn
man allein am Schleusentor steht. Das
ist nervenaufreibend, wenn man dafür
anstehen muss. „Wir haben an einem
Samstagmorgen teilweise 800 Boote,
die durch den Schiffstunnel fahren“,
sagt Kiebler. Dann regelt die Deutsche

Lebens-Rettungs-Gesellschaft, DLRG,
den Kanuverkehr: „Ein Freiwilliger
lässt immer nur eine Schleusenfüllung
durch, das sind ungefähr 30 Boote.“
Und sorge für mehr Fluss in der Lahn.
Das Gute an einer Lahn-Tour: Es

gibt immer Alternativen. Etwa ein Fern-
wanderweg, der auf rund 290 Kilome-
tern von der Quelle bis zur Mündung
des Flusses in den Rhein führt, und
zwar hinter Weilburg auf die Lahnhö-
hen abseits großer Verkehrswege. Oder
der Lahntalradweg auf gut 240 Kilome-
ter Länge, der ab der Residenzstadt di-
rekt an der Wasserstraße verläuft und
mindestens so schöne Perspektiven wie
die Flusswanderung selbst bietet. Man
kann aber auch Fußweg, Radtour und
Kanufahrt verbinden. Logistisch geht
das mit einem Streckenfahrplan der
Deutschen Bahn im Gepäck: Dass es
schon gut 13 Kilometer hinter der Quel-
le, in Feudingen, und damit der zwei-
ten Etappe des Lahnwanderwegs Bahn-
höfe in Flussnähe gibt und Züge, die
auch Fahrräder mitnehmen, ist ein Plus-
punkt für den Lahntourismus, erklärt
Ulrike Petersen vom Lahntal-Touris-
mus-Verband in Wetzlar. „Wir haben
eine sehr gute Infrastruktur.“
Das betrifft den öffentlichen Nahver-

kehr, aber auch ein amtliches Len-
kungssystem für Wanderer, egal ob zu
Lande oder zu Wasser. „Hinter Mar-
burg sind es 40 öffentliche Ein- und
Ausstiegsstellen für Boote, teilweise
mit Gastronomieangeboten oder Cam-
pingplätzen, in jedem Fall mit einem
Dixi-Klo ausgestattet“, sagt Petersen.
Vor der Studentenstadt sind Wasser-
wanderungen entweder nicht möglich,
weil die Lahn noch ein Bach ist, oder
nicht erwünscht, weil die Infrastruktur
fehle, so die Touristikerin. Dafür gebe
es aber eine Fülle an Attraktionen mit
Pilzmuseum in Bad Laasphe, Grenz-
gang und Burg in Biedenkopf sowie
Fachwerkstädtchen rundherum, die
man wandernd und radelnd erkunden
kann.
Findige Reiseveranstalter haben das

längst erkannt und bieten Kombina-
tionstouren an: per Rad nach Weil-

burg, dann weiter mit dem Kanu bis
Diez und zu Fuß nach Nassau, alles in
sieben Tagen; Gepäcktransport, Leihrä-
der und -kanus inklusive. Schade nur,
dass man damit die schönsten Radstre-
cken durch das romantische Mittellahn-
tal verpasst, während man den indus-
triell geprägten Raum hinter der Goe-
thestadt Wetzlar lieber wandernd oder,
wenn es schneller gehen soll, mit dem
Zug umgehen möchte. Doch die meis-
ten Gäste bleiben sowieso einer Bewe-
gungsart treu: „Das sind nicht so die
Switcher“, weiß Petersen. Zumindest
der Wanderer habe eigene Vorlieben:
„Der tickt da etwas anders und steigt
nicht so gern aufs Rad.“
Dafür die Radfahrer ins Boot: Zwi-

schen der Flussschleife bei Balduinstein
und Laurenburg bieten Kanuverleiher
einen Shuttle an. Statt sich auf einer
vielbefahrenen Straße über einen Berg
zu quälen, wechseln die Biker besser ins
Boot und lassen die Räder vom Verlei-
her transportieren – was allerdings
mehr Zeit und Geld kostet als die alter-
native Reise mit der Deutschen Bahn.
Aber Strecke machen ist eben nicht al-
les im Lahntal. Einfach mal die Räder
stehen lassen, sei es, um die Rupperts-
klamm bei Lahnstein zu durchqueren,
Burg Nassau zu besteigen oder ober-
halb der Weinanbaugebiete in Obern-
hof auf die glitzernde Lahn herabzu-
schauen. Sei es, um Altstädte zu erkun-
den: Marburg, Wetzlar, Limburg. Hier
hat sich der ehemalige Bischof Tebartz-
van Elst einen Bischofssitz der Luxus-
klasse erbaut, der teilweise an ein golde-
nes Schneckenhaus erinnert. Hätte er
ihn doch nur mal häufiger verlassen
und wäre per Kanu die Lahn entlang ge-
pilgert, er hätte viele prunkvolle Perlen
am Flussufer entdecken können. So wie
es sein Medienreferent Tobias Steiger
getan hat: „Ich bin von Weilburg bis
Limburg gepaddelt, das war sehr erhol-
sam.“ DEIKE UHTENWOLDT

Weitere Infos bei Lahntal-Tourismus unter Telefon
0 64 41/30 99 80 und daslahntal.de. Informationen zum
Bootsverleih Buch unter Telefon 0 64 32/8 13 89 und
wassersport-danner.de, zur Kombination Rad, Kanu und
Wanderung bei Lahntours unter Telefon 0 64 26/9 28 00
und lahntours.de

Anreise Von den ICE-Bahnhöfen Köln
und Koblenz fahren Regionalbahnen im
Stundentakt nach Trier beziehungsweise
Aachen. Zwischen den wenigen Bahnlini-
en verkehren sporadisch Busse.
Wandern Bis Oktober ist der Eifelsteig
noch gut begehbar. Je nach Schnee-
und Witterungsverhältnissen auch noch
später. In der Saison werden Pauschalen
angeboten, die den Gepäcktransport ein-
schließen. Attraktiv ist auch der „Wild-
nistrail“ der Nationalparkverwaltung.
Diese hat sich jetzt erfolgreich um die
Auszeichnung „Sternenpark“ bemüht.
Die Lichtverschmutzung in der abgele-
genen Region ist denkbar gering.
Übernachten Im Hotel „Schneider am
Maar“ (hotelschneider.de) oder im Ho-
tel-Café-Restaurant „Heidsmühle“, Man-

derscheid (heidsmuehle.de). Letzte „Rast-
stätte“ vor dem Lieserpfad ist die „Üders-
dorfer Mühle“ (eifelurlaub-online.de).
Essen „Beim Brauer“, Neunkirchen,
Etappe Gerolstein–Daun (landart-hotel-
vulkaneifel.de)
Ökobilanz Zu einer Wanderwoche im
deutschen Mittelgebirge gibt es unter
Umweltgesichtspunkten keine Alterna-
tive: Wer mit dem Zug von Frankfurt
nach Trier anreist, belastet die Umwelt
mit 6 bis 10 kg CO2 (zum Vergleich
PKW 27,8 kg, Flieger 100,8 kg). Dazu
kommt noch die Rückfahrt von Aachen
(Quelle: UmweltMobilCheck der DB,
reiseauskunft.bahn.de).
Weitere Informationen bei der Eifel
Tourismus GmbH unter Telefon
0 65 51/9 65 60 und eifelsteig.de.

Aufstieg amGemündenerMaar, direkt amEifelsteig Foto Fitzthum

DER WEG IN DIE EIFEL

DerWeilburger Schifffahrtstunnel: An einem Samstag paddeln bis zu 800 Boote durch das historische Bauwerk. Foto Jan-Peter Boening / Laif

Auf dem
Königsweg
Der Eifelsteig zählt zu den schönsten Wande-
rungen Deutschlands. Das hat gute Gründe

Aus dem
Wasserweg!
Entlang der Lahn kann man abwechselnd Rad fahren, wandern
und paddeln – der Flusslauf bietet einige Überraschungen
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